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[ebensfrohem Genufje einladen, erftrecte fich die große Bau- und Schaffensluft der

geiftlichen Landesherren. Sie fargten nicht mit Pflanzungen und Anlagen und ftellten bald

hier bald dort, fich und Anderen zur Freude, ein prächtiges Schloß hinein. Der geiftliche

und weltliche Adel, jowie die Reichen des Bürgerftandes ahmten in bejcheidenerem Mafe

ihr Beipiel nach. So belebte fich jchon im Laufe der legten Jahrhunderte der Umkreis der

Stadt mit einer Menge von Schlöffern, Schlößchen und Landfigen oder „Höfen“, wie

man fie ortsüblich nennt, in jeder Größe und Geftalt, von dem Prunfe eines fürftlichen

gr
 

    

 
Das Schloß Mirabell in Salzburg.

Sommerpalajtes bis herab zur bürgerlich behäbigen Einfachheit. In ihnen jpiegelt fich das

vielfach) eigenartige Leben der einftigen geiftlichen Nefidenzitadt mit allen feinen Wand

lungen und Gegenfägen, denen zu Zeiten auch der üppige und jelbit frivole Zug nicht

fehlte, Faum minder deutlich ab, wie in dem Gemifche der kirchlichen und profanen,
mitunter höchit profanen Bau- und Kunftiwerfe der Stadt. Sie wollen alle hier wie dort

im Lichte ihrer Zeit betrachtet jein, die an lasciven Operetten wiichen NRojenfranz und

Procejjionen, an nadten Göttern und Göttinnen zwiichen Madonnen und Heiligen feinen

Anitos nahm

Am nördlichen Ende der Stadt nahe der Salzacdı, gewifiermahen am Übergange zun

Campagna, hatte jchon Erzbischof Wolf Dietrich um 1607 ein gethürmtes Luftichloß von


